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Mit der Einführung der Bildungsstandards für den 

Primarbereich, den Hauptschulabschluss und den 

Mittleren Schulabschluss in den Jahren 2003 und 

2004 steht allen Ländern ein gemeinsamer und ver-

bindlicher Bezugsrahmen für die Qualitätssicherung 

und Qualitätsentwicklung in ihren Schulen zur Ver-

fügung. Seitdem gibt es in allen Ländern vielfältige 

Aktivitäten, mit den Bildungsstandards die Entwick-

lung eines an Kompetenzen ausgerichteten Unter-

richts zu stärken.  

Um die verschiedenen Verfahren zur Beobachtung 

des Bildungssystems einzuführen und systematisch 

miteinander zu verknüpfen, haben sich die Länder 

2006 auf eine Gesamtstrategie zum Bildungsmonito-

ring verständigt. Dazu gehören 

 internationale Schulleistungsuntersuchungen wie 

PISA, TIMSS und IGLU/PIRLS,

 die zentrale Überprüfung des Erreichens der Bil-

dungsstandards in einem Ländervergleich,

 Vergleichsarbeiten zur landesweiten Überprüfung 

der Leistungsfähigkeit einzelner Schulen und

 die gemeinsame Bildungsberichterstattung von 

Bund und Ländern.

Da die Bildungsstandards jedoch nicht nur der Fest-

stellung der Unterrichtsqualität, sondern zugleich 

der Weiterentwicklung des Unterrichts dienen, be-

darf die gemeinsame Strategie zum Bildungsmonito-

ring einer inhaltlichen Ergänzung, um dafür mögliche 

Wege aufzuzeigen. 

Mit der vorliegenden zwischen den Ländern abge-

stimmten „Konzeption der Kultusministerkonferenz 

zur Nutzung der Bildungsstandards für die Unter-

richtsentwicklung“ sollen die bisherigen Erfahrungen 

in den Ländern gebündelt und die vielfältigen Maß-

nahmen zur Implementation der Bildungsstandards 

in einen systematischen Zusammenhang gestellt 

werden. Darüber hinaus soll mit dieser Konzeption 

die Entwicklung einer an Kompetenzen ausgerichte-

ten Lehr- und Lernkultur verstärkt und durch neue 

Impulse ergänzt werden. 

Eine solche Lehr- und Lernkultur muss von allen be-

teiligten Akteuren getragen werden, damit sie ver-

bindlich im Schulalltag etabliert werden kann. Die 

Kultusministerkonferenz erkennt die herausfordern-

de Arbeit an, die täglich in unseren Schulen geleistet 

wird. Und sie ist sich auch bewusst, dass Qualität 

von Schule und Bildung immer mehr sein muss als 

die Erhebung von erworbenen Kompetenzen. Doch 

gerade weil die Schulwirklichkeit immer höhere 

Anforderungen an die Lehrkräfte stellt, sollten die 

Möglichkeiten einer inhaltlichen Orientierung an den 

Bildungsstandards und die Nutzung von empirischen 

Daten verschiedener Testverfahren zur Verbesserung 

der Unterrichtsqualität konsequent genutzt werden.

Ich würde mich freuen, wenn die „Konzeption der 

Kultusministerkonferenz zur Nutzung der Bildungs-

standards für die Unterrichtsentwicklung“ dazu bei-

tragen könnte, den erforderlichen Zusammenhang 

zwischen der notwendigen Feststellung von Kompe-

tenzständen und der daraus abgeleiteten gezielten 

Weiterentwicklung des Unterrichts zu verdeutlichen.  

Staatsminister Dr. Ludwig Spaenle

Präsident der Ständigen Konferenz der 

Kultusminister der Länder in der 

Bundesrepublik Deutschland

Mai 2010

Vorwort des Präsidenten der Kultusministerkonferenz
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1 Von den Bildungsstandards zur kompetenzorientierten 
Unterrichtsentwicklung

Ausgangslage

Mit der Verabschiedung der Bildungsstandards in 

den Jahren 2003 und 2004 wurden bestimmte Kom-

petenzen für den Unterricht in den sogenannten 

„Kernfächern“ festgelegt, über die Schülerinnen und 

Schüler am Ende der 4. Jahrgangsstufe und der Se-

kundarstufe I verfügen sollen. Im Zentrum der Schul- 

und Unterrichtsentwicklung steht seitdem die Frage, 

wie die Bildungsstandards Eingang in die tägliche 

Unterrichtspraxis der Schulen fi nden können.

Die Erarbeitung von Bildungsstandards stellte nicht 

zuletzt eine Reaktion auf das unbefriedigende Ab-

schneiden deutscher Schülerinnen und Schüler in 

den internationalen Schulleistungsstudien dar. Be-

funde, wonach große Anteile der Jugendlichen am 

Ende der Pfl ichtschulzeit Kernziele mathematischer 

und naturwissenschaftlicher Grundbildung sowie in 

der Lesekompetenz und den Fremdsprachen ver-

fehlten (vgl. Baumert u. a., 2000; Deutsches PISA-

Konsortium, 2001; DESI-Konsortium, 2008), ließen 

Zweifel am Bildungssystem und an einem fl ächende-

ckend gelingenden Unterricht aufkommen. 

Mit der Entwicklung und Einführung von länder-

übergreifenden Bildungsstandards haben die Länder 

nicht nur Grundlagen für eine wirksame Qualitätssi-

cherung im Bildungsbereich, sondern auch für die 

Entwicklung eines an Kompetenzen orientierten Un-

terrichts gelegt. Auf diese Weise sollen die notwen-

digen Impulse gesetzt werden, um die Leistungen 

aller Schülerinnen und Schüler deutlich zu verbes-

sern sowie ein Mindestmaß an Kompetenzen für alle 

sicherzustellen.  

Der Zusammenhang von „Messen“ und „Entwickeln“ 

wird bereits in der im Juli 2006 verabschiedeten 

„Gesamtstrategie der Kultusministerkonferenz zum 

Bildungsmonitoring“ deutlich hervorgehoben: 

„Damit die verschiedenen Maßnahmen die notwen-

digen Impulse zur Verbesserung des Bildungswe-

sens auch tatsächlich auslösen, ist es erforderlich, 

Prozesse der Qualitätsentwicklung und Standardsi-

cherung auf allen Ebenen, von der einzelnen Schu-

le bis zum gesamten Bildungssystem, systematisch 

umzusetzen und miteinander zu verbinden. Insbe-

sondere muss sichergestellt werden, dass Informati-

onen über die Qualität des Bildungssystems so weit 

wie möglich auch für die Entwicklung jeder einzel-

nen Schule genutzt werden können.“ (Gesamtstrate-

gie der Kultusministerkonferenz zum Bildungsmoni-

toring, 2006, S. 6)

Zielsetzung einer Konzeption zur Nutzung der Bil-

dungsstandards für die Unterrichtsentwicklung

Mit der Formulierung von Kompetenzerwartungen in 

den Bildungsstandards werden für die Länder wie 

für jede Schule Verbindlichkeiten festgelegt und zu-

gleich Freiräume eröffnet. Die Verbindlichkeit besteht 

in der Orientierung an einem von den Schülerinnen 

und Schülern zu erreichenden Kompetenzstand als 

Ergebnis eines gelungenen Bildungsprozesses in der 

Schule. Freiräume werden eröffnet im Hinblick auf 

die Wege, auf denen die angestrebten Ziele erreicht 

werden sollen. 

Hier gibt es in allen Ländern eine Vielzahl von Akti-

vitäten zur weiteren Professionalisierung von Lehr-

kräften, von Projekten zur Unterrichtsentwicklung 

und zur Weiterentwicklung von Schule sowie von 

besonderen Förderprogrammen u. a. m., die Schulen 

bei der erfolgreichen Nutzung der Bildungsstandards 

unterstützen sollen.    

Mithilfe der „Konzeption zur Nutzung der Bildungs-

standards für die Unterrichtsentwicklung“ sollen 

 die verschiedenen landesspezifi schen Maßnahmen 

in einen Gesamtzusammenhang eingeordnet, 

 länderübergreifende Aktivitäten koordiniert, 

 Möglichkeiten des Erfahrungsaustausches intensi-

viert,

 weitere Kooperationsmöglichkeiten eröffnet und

 zusätzliche Impulse für die Unterrichtsentwicklung 

gegeben werden.
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Mit der „Gesamtstrategie zum Bildungsmonitoring“ 

und der „Konzeption zur Nutzung der Bildungs-

standards für die Unterrichtsentwicklung“ werden 

von der Kultusministerkonferenz Perspektiven auf-

gezeigt, wie die Bildungsstandards in den Ländern 

umgesetzt werden können. Mit der Konzeption zur 

Nutzung der Bildungsstandards für die Unterrichts-

entwicklung erhalten insbesondere die Vertreterin-

nen und Vertreter aus den Bildungsverwaltungen, 

der Schulaufsicht, der Schulleitung, der Lehrerfort-

bildung und den Landesinstituten aller Länder eine 

gemeinsame Orientierung für das Ziel, die Bildungs-

standards neben der notwendigen Überprüfung von 

Kompetenzen auch dafür zu nutzen, den Unterricht 

weiterzuentwickeln.  
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Für die als notwendig erachtete Weiterentwicklung 

des Unterrichts werden zwei Funktionen der Bil-

dungsstandards, die Überprüfungs- und die Entwick-

lungsfunktion, in systematischer Weise miteinander 

verbunden: 

Mit ihrer Überprüfungsfunktion bieten Bildungsstan-

dards die Möglichkeit, sich der Erträge eines kompe-

tenzorientierten Unterrichts zu vergewissern, indem 

durch geeignete Testverfahren untersucht wird, in 

welchem Maße die in den Bildungsstandards ausge-

wiesenen Kompetenzen von den Schülerinnen und 

Schülern erreicht wurden. Bildungsstandards sorgen 

darüber hinaus für Transparenz über vergleichbare 

Gütemaßstäbe und schaffen damit die Grundlage für 

eine öffentliche Kommunikation über Entwicklungs-

stände in einem Land, in einer Schule und in einer 

Klasse. Auf diese Weise wird der Blick sowohl auf 

Lernprozesse als auch auf die Lernergebnisse der 

Schülerinnen und Schüler geschärft.

In ihrer Entwicklungsfunktion sollen Bildungsstan-

dards dazu beitragen, die Qualität von Lernpro-

zessen, die sich am Erwerb von Kompetenzen aus-

richten, zu verbessern. Unter Kompetenzen werden 

erlernbare, auf Wissen begründete Fähigkeiten und 

Fertigkeiten verstanden, die eine erfolgreiche Bewäl-

tigung bestimmter Anforderungssituationen ermögli-

chen. Hinzu kommen die dafür erforderliche motiva-

tionale Bereitschaft, Einstellungsdispositionen und 

soziale Fähigkeiten. Diese Anforderungssituationen 

beziehen sich beispielsweise auf alltagspraktische 

Aufgaben, aber auch auf die kulturelle Lebenswelt 

der Schülerinnen und Schüler. 

Kompetenzorientierte Unterrichtsentwicklung

Bildungsstandards können nur in dem Maße positive 

Wirkungen erzeugen, wie Lehrkräfte die Auffassung 

vom Lernen, die den Bildungsstandards zugrunde 

liegt, nachvollziehen und konsequent in ihre unter-

richtliche Praxis umsetzen.  

Die didaktische Antwort auf die ganz praktische 

Frage „Wie unterrichten Lehrkräfte kompetenzori-

entiert?“ besteht in einer schrittweisen Erweiterung 

von bisher weit verbreiteten Unterrichtsskripten, 

die sich mehr oder weniger ausschließlich auf die 

Vermittlung fachlicher Inhalte konzentrieren, um die 

Entwicklung von Fähigkeiten und Fertigkeiten. 

Dazu werden neue Ansätze zur Entwicklung eines 

kompetenzorientierten Unterrichts ebenso aufgegrif-

fen wie vorliegende wissenschaftliche Erkenntnisse 

aus der Unterrichtsforschung sowie in der Praxis 

bewährte fachliche Konzeptionen zur Unterrichtsent-

wicklung. 

In Verbindung mit dem systematischen Erwerb von 

Wissen soll ein an Kompetenzen orientierter Unter-

richt Möglichkeiten bieten, „mit diesem Wissen et-

was ‚anzufangen‘, ein Können unter Beweis zu stel-

len oder mittels intelligenten Übens zu kultivieren“ 

(Lersch, 2007, S. 436). Daher sind Wissensvermitt-

lung und Kompetenzorientierung nicht als Gegensät-

ze zu verstehen, sondern bedingen einander. 

Ein Unterricht, der ausschließlich darauf ausgerichtet 

ist, Wissen zu vermitteln und anschließend abzuprü-

fen, wird den zentralen Fragen, wofür bestimmte In-

halte vermittelt werden, was sie mit der Lebenswirk-

lichkeit der Schülerinnen und Schüler zu tun haben 

und wozu das Gelernte befähigt, nicht hinreichend 

gerecht. Ein an Kompetenzen ausgerichteter Unter-

richt, der dafür Sorge trägt, dass der Aufbau von 

Wissen in systematischer Weise mit der Möglichkeit 

verknüpft wird, Wissen selbsttätig anzuwenden, be-

rührt dagegen den Kern jeder Pädagogik, „für das 

Leben und nicht für die Schule“ zu lernen. 

„Jede einzelne Unterrichtsstunde und jede Unter-

richtseinheit muss sich daran messen lassen, in-

wieweit sie zur Weiterentwicklung inhaltsbezogener 

und allgemeiner Schülerkompetenzen beiträgt … Die 

wichtigste Frage ist nicht ‚Was haben wir durchge-

2  Entwicklung eines an Standards orientierten Unterrichts 
in einem datengestützten Entwicklungskreislauf

2.1 Überprüfen und Entwickeln – zwei miteinander verbundene Funktionen 
von Bildungsstandards
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nommen?‘, sondern ‚Welche Vorstellungen, Fähig-

keiten und Einstellungen sind entwickelt worden?‘“ 

(Blum u. a., 2008, S. 15 ff.) In diesem Verständnis 

sollte sich Unterricht an der möglichst erfolgreichen 

Kompetenzentwicklung jeder Schülerin und jedes 

Schülers ausrichten und nicht daran, ob der Unter-

richtsstoff vollständig durchgenommen wurde. 

Damit ist verbunden, den Unterricht von seinem 

angestrebten Ergebnis her langfristig mit Blick auf 

einen kontinuierlichen und schrittweisen Aufbau 

von Kompetenzen der Schülerinnen und Schüler zu 

gestalten. Dabei muss sich die Unterrichtsqualität 

auch daran messen lassen, inwieweit es gelingt, das 

Lernpotenzial von Schülerinnen und Schülern aus-

zuschöpfen.   

Mit ihrer Überprüfungs- und Entwicklungsfunktion 

sollen Bildungsstandards zur Entwicklung eines Un-

terrichts beitragen, der auch den Kriterien „guten“ 

Unterrichts, die aus der Unterrichtsforschung abge-

leitet werden können, entspricht. Im Kern geht es 

dabei um einen Unterricht, der    

 auf die Entwicklung eines gesicherten Verständnis-

ses der Inhalte abzielt, 

 sinnstiftendes Lernen fördert, indem neue Zusam-

menhänge erschlossen werden und der Gegen-

stand für die Lernenden von tatsächlicher Bedeu-

tung ist,

 eigene Lernaktivitäten der Schülerinnen und Schü-

ler durch kognitiv herausfordernde Prozesse för-

dert und fordert, 

 die Entwicklung einer positiven Einstellung zu 

den Lerninhalten unterstützt, indem die Freude 

der Schülerinnen und Schüler am Lernen und die 

Entwicklung fachlicher Interessen gezielt gefördert 

werden,

 Schülerinnen und Schülern durch Lernangebote, 

die möglichst zutreffend auf den Stand der indi-

viduellen kognitiven Voraussetzungen und des 

bereichsspezifi schen Vorwissens abgestimmt sind, 

die Chance bietet, die in den Standards formulier-

ten Kompetenzerwartungen auch tatsächlich zu er-

füllen,

 Lernstrategien und die Fähigkeit zum selbstregu-

lierten Lernen vermittelt,

 Selbstvertrauen, kombiniert mit einem hohen Maß 

an Selbstwirksamkeitserleben, fördert und Wertori-

entierungen vermittelt (personale Kompetenz),

 soziale Kompetenzen (z. B. Kooperation und pro-

soziales Verhalten) aufbaut und in besonderer Wei-

se fördert.

Vorstellungen, durch kurzfristige und kleinschrittige 

Übungsphasen die Unterrichtsgestaltung auf die Vor-

bereitung von Testsituation zu reduzieren – das aus 

einigen Staaten bekannte „Teaching to the Test“ –, 

sind mit dieser Zielsetzung ausdrücklich nicht in 

Einklang zu bringen. Dies gilt auch für eine mögli-

che Verengung schulischer Lehr- und Lernprozesse 

allein auf die Bereiche, die durch die vorliegenden 

Bildungsstandards einer empirischen Überprüfung 

zugänglich sind. Alle vorliegenden Erkenntnisse be-

legen stattdessen, dass erfolgreiche Schulen, denen 

es gelingt, ihren Schülerinnen und Schülern in einer 

langfristigen Perspektive die notwendigen Grundla-

gen für lebenslange Lernprozesse zu vermitteln, über 

ein umfassendes Bildungsverständnis verfügen.   

Die erfolgreiche Umsetzung eines kompetenzorien-

tierten Unterrichts, der sich an den Bildungsstan-

dards ausrichtet, setzt voraus, dass in den Schulen 

die Aussagen der Bildungsstandards und die mit ih-

nen verbundenen Anforderungen an die Lernenden 

anerkannt und konsequent umgesetzt werden. 

Für die Kompetenzbereiche, die durch Testverfahren 

überprüft werden, ergeben sich zusätzliche Möglich-

keiten der Unterrichtsentwicklung durch eine syste-

matische Nutzung empirischer Daten. Dies erfordert, 

dass   

 die empirischen Daten aus der Überprüfung des 

Erreichens der Standards sachgerecht ausgewertet 

und

 daraus angemessene Schlussfolgerungen für die 

Unterrichtsgestaltung gezogen werden.  

2.2 Beispielaufgaben, Kompetenzstufenmodelle und standardbasierte 
Testungen als Anstöße zur Unterrichtsentwicklung
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Für die Unterrichtsentwicklung auf Grundlage der 

Bildungsstandards selbst und mithilfe von Testda-

ten stehen den Schulen die vom IQB (Institut zur 

Qualitätsentwicklung im Bildungswesen) entwickel-

ten Beispielaufgaben, Kompetenzstufenmodelle und 

standardbasierten Testungen zur Verfügung (www.

iqb.hu-berlin.de). 

Beispielaufgaben zum kompetenzorientierten 

Unterricht 

Generell gilt, dass im Unterricht Lerngelegenheiten 

von Leistungssituationen auch mithilfe jeweils ge-

eigneter Aufgaben deutlich voneinander getrennt 

werden sollten. Aufgaben für Tests sollen den Erfolg 

von Lehr- und Lernprozessen messen, sog. „Lernauf-

gaben“ zielen auf die Entwicklung von Kompetenzen 

im Unterricht. Lernaufgaben, in denen Wissen und 

Können in erfolgreiche Lösungsansätze umgesetzt 

werden, sollten möglichst motivierende Anlässe für 

eine kognitive Aktivierung der Schülerinnen und 

Schüler bieten. Illustrierenden Lernaufgaben kommt 

für die Auseinandersetzung mit den inhaltlichen An-

forderungen der Bildungsstandards daher eine ent-

scheidende Vermittlungsaufgabe zu. 

Dies soll anhand der folgenden Mathematikaufgabe 

„Pralinen“ (vgl. Bruder, 2008, S. 137 ff.) illustriert 

werden, die u. a. in Aufgabensequenzen zum lang-

fristigen Kompetenzaufbau eingesetzt werden kann. 

Im Vordergrund stehen die Leitidee Messen sowie 

die allgemeinen Kompetenzen Modellieren und Pro-

blemlösen. 

Wenn die Aufgabe in Gruppen bearbeitet wird, nut-

zen die Lernenden unterschiedliche Strategien und 

technische Verfahren. In einer gemeinsamen Refl e-

xion der präsentierten Arbeitsprozesse geht es dann 

weniger um die Klärung, ob Lösungen richtig oder 

falsch sind. Der Vergleich der Strategien, die Prüfung 

der Plausibilität von Annahmen und die Frage der 

angemessenen Nutzung mathematischer Hilfsmittel 

bieten vielmehr die Möglichkeit, das bewusst zu ma-

chen, was auf andere Situationen übertragen wer-

den kann. Die Ergebnisse dieser Refl exionsphasen 

können für weitere Arbeitsaufträge in der Lernse-

quenz genutzt werden und liefern Kriterien für eine 

Rückmeldung des individuellen Lernfortschritts und 

eine entsprechende Selbsteinschätzung durch die 

Lernenden. Auf dieser Basis können in der weiteren 

Lernsequenz Arbeitsaufträge gestellt werden, die an 

den individuellen Kompetenzständen orientiert sind 

und weitere Schritte zur Standarderreichung ermög-

lichen.

Pralinen

a) Schätze das Volumen dieser Schachtel 

und beschreibe, wie du dabei vorgehst.

b) Wenn das Volumen des Inhalts 70 % 

(oder weniger) des Volumens der 

Verpackung beträgt, spricht man 

von einer Mogelpackung. Handelt es 

sich hier um eine Mogelpackung? 

Begründe deine Meinung rechnerisch.

(Quelle: Bruder, 2008, S. 138)

Beispielaufgabe im Fach Mathematik: allgemeine Kompetenzen Modellieren und Problemlösen

2,5 cm
4,5 cm

3,5 cm9,5 cm
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Für den Fremdsprachenerwerb impliziert die Kom-

petenzorientierung eine stärkere Hinwendung zu 

einem Unterricht, der Gelegenheiten zur gleichzei-

tigen, miteinander verbundenen Steigerung der 

kommunikativen, interkulturellen und methodischen 

Kompetenzen bereitstellt. Dies kann durch das so-

genannte Task-based Learning, bei dem relativ kom-

plexe, authentische Rahmenaufgaben im Unterricht 

behandelt werden, gelingen. Für den Französischun-

terricht wurden hierzu bereits Vorschläge publiziert 

(vgl. Tesch, Leupold und Köller, 2008). 

Für das Fach Deutsch folgt aus dem Anspruch eines 

kompetenzorientierten Unterrichts auf Grundlage 

der Bildungsstandards eine stärkere Hinwendung 

zu einem Unterricht, der Gelegenheiten zur Steige-

rung der kommunikativen, literarisch-ästhetischen 

und methodischen Kompetenzen bereitstellt. Ideen 

für solch einen Unterricht in der Grundschule fi nden 

sich in Bremerich-Vos, Granzer, Behrens und Köller 

(2009).

Kompetenzstufenmodelle und standardbasierte 

Testungen

Neben der Vermittlung inhaltlicher Anforderungen 

durch Beispielaufgaben geben die aus empirischen 

Studien gewonnenen Kompetenzstufenmodelle und 

die Ergebnisse von Lernstandserhebungen (Ver-

gleichsarbeiten/VERA) auf der Basis der Bildungs-

standards empirische Hinweise darüber, welche 

Leistungen von Schülerinnen und Schülern erbracht 

werden müssen, um die Standards der Kultusminis-

terkonferenz zu erfüllen. 

Kompetenzstufenmodelle werden aus dem Zusam-

menspiel didaktischer Erwägungen und empirischer 

Daten gewonnen. Dazu werden die Testaufgaben 

von Schülerinnen und Schülern einer ausreichend 

großen Stichprobe bearbeitet, um den Schwierig-

keitsgrad und die Qualität der Aufgaben zu ermit-

teln. Mithilfe eines besonderen Skalierungsverfah-

rens werden anschließend die einzelnen Aufgaben, 

geordnet nach Lösungshäufi gkeit, mit den zu erwar-

tenden Kompetenzen der Schülerinnen und Schüler, 

diese Aufgaben zu lösen, auf einem gemeinsamen 

Maßstab abgebildet. Kompetenzstufen gewinnt 

man, indem in einem weiteren Schritt auf dieser 

Grundlage das Leistungskontinuum in fachdidak-

tisch sinnvolle Intervalle (Niveaustufen) eingeteilt 

wird. Mit steigenden Niveaustufen nimmt die Kom-

plexität der auf Schülerseite verfügbaren Fähigkei-

ten und Fertigkeiten zu: 

 Mindeststandards beschreiben auf Niveaustufe II 

ein defi niertes Minimum an Kompetenzen, das 

von allen Schülerinnen und Schülern zu einem be-

stimmten Bildungsabschnitt erreicht werden soll-

te.1 

 Regelstandards beschreiben Kompetenzen auf ei-

ner Niveaustufe (Stufe III), die im Durchschnitt von 

den Schülerinnen und Schülern bis zu einem be-

stimmten Bildungsabschnitt erreicht werden sollte. 

 Um Schulen für die Weiterentwicklung von Unter-

richt Ziele anzubieten, die über die Regelstandards 

hinausgehen, wird eine Niveaustufe (Stufe IV) defi -

niert, die als Regelstandard plus bezeichnet wird.

 Maximalstandards beschreiben Leistungserwartun-

gen auf einer Niveaustufe (Stufe V), die unter sehr 

guten bzw. ausgezeichneten individuellen Lernvor-

aussetzungen und der Bereitstellung gelingender 

Lerngelegenheiten innerhalb und außerhalb der 

Schule erreicht werden kann und bei Weitem die 

Erwartungen der Bildungsstandards übertrifft. 

Darüber hinaus beschreiben die Kompetenzstufen-

modelle auf der Niveaustufe I Kompetenzen unter-

halb der gesetzten Mindeststandards. 

Mit den Bildungsstandards der Kultusministerkonfe-

renz wird die Erwartung verbunden, dass Schülerin-

nen und Schüler zum Abschluss des Primarbereichs, 

zum Hauptschulabschluss bzw. zum Mittleren Schul-

abschluss jeweils über Kompetenzen auf der Niveau-

stufe III (Regelstandards) verfügen. 

Auf der übernächsten Seite sind Beispielaufgaben 

für das Fach Mathematik (Mittlerer Schulabschluss) 

abgebildet, die auf den verschiedenen Kompetenz-

stufen erfolgreich gelöst werden können. Schülerin-

nen und Schüler, welche die Aufgabe „Tiefgarage“ 

bzw. andere Aufgaben auf der Stufe III (Regelstan-

1 Im Fach Englisch werden die 5 Niveaustufen den Stufen des Ge-

meinsamen Europäischen Referenzrahmens für Sprachen (GER) 

A 1 bis C 1 zugeordnet und nach ihnen benannt. Im Falle der 

Bildungsstandards Mathematik für den Hauptschulabschluss 

gilt für einen begrenzten Zeitraum von einer Schülergeneration 

Stufe 1 b, auf der basale Bereiche der Hauptschulmathematik 

beherrscht werden, als Mindeststandard. 
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dards) und den darunterliegenden Stufen mit hin-

reichender Sicherheit lösen können, erreichen die 

Bildungsstandards der Kultusministerkonferenz für 

den Mittleren Schulabschluss im Fach Mathematik. 

Für den Grundschulbereich zeigt die darauf folgen-

de Seite die Kompetenzstufen mit Aufgabenbeispie-

len zum Lesen. Der dazugehörige Text folgt auf der 

nächsten Seite. Kinder am Ende der 4. Jahrgangs-

stufe, welche die Aufgabe auf Stufe III sowie die 

Aufgaben auf den darunter liegenden Stufen mit 

hinreichender Sicherheit lösen, erreichen die Bil-

dungsstandards der Kultusministerkonferenz für den 

Primarbereich.
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Kompetenzstufenmodell für das Fach Mathematik (Mittlerer Schulabschluss) und 

Beispielaufgaben auf den unterschiedlichen Niveaustufen

650

IV

V

III

II

I

570

490

410

Stadion 2:

Ein Fußballstadion hat 14 600 Plätze, davon sind 5 300 Sitzplätze und 9 300 Stehplätze. 
Ein Sitzplatz kostet 14,00 € und ein Stehplatz 5,00 €.

Welche Belegungen des Stadions ergeben eine Einnahme von 10 000,– €?

Es gibt mehrere Möglichkeiten. Gib zwei davon konkret an. Schreib auf, wie du zu diesen 
Ergebnissen gekommen bist.

Tankanzeige:

Der Tank des Autos von Herrn Müller fasst laut Hersteller maximal 55 Liter.

An der Tankanzeige erkennt man den aktuellen Füllstand:

 
1
2  

1
1  

Die nächste Tankstelle ist 60 km entfernt. Kann Herr Müller bei einem durchschnittlichen  
Benzinverbrauch von 7,5 Liter pro 100 km noch bis zu dieser Tankstelle fahren?

Begründe deine Antwort.

Tiefgarage 1:

Die Rampe zu einer Tiefgarage hat eine Ausladung (siehe Bild) von 15 m. Der Boden der 
Tiefgarage liegt 2,90 m tiefer als der Zufahrtsweg.

Boden der Tiefgarage

Zufahrtsweg

a

Ausladung

Rampe

Welche Länge hat die Rampe?

Kreuze die Zahl an, die deiner Berechnung am nächsten kommt.

 12,10 m      14,70 m      15,30 m      17,90 m

Blitz und Donner:

Bei einem Gewitter kann man über die Zeit, die zwischen Blitz und Donner vergeht, die 
Entfernung des Gewitters berechnen. Bei einem Herbstgewitter liegen zwischen Blitz 
und Donner 6 Sekunden.

Wie weit ist das Gewitter ungefähr entfernt, wenn der Schall pro Sekunde ca. 0,3 km 
zurücklegt?

Kreuze die richtige Lösung an.

 1,8 km      6,3 km      18 km      20 km

Zapfsäule:

Eine Tankstelle informiert mit dem Aufkleber 
„Je Euro 73 Cent Steuern“ über die Steuerbe-
lastung beim Benzinpreis.

Wie viel erhält der Staat bei der dargestellten 
Tankfüllung an Steuern?

 15,80 €     
 34,47 €     
 42,71 €    
 73,– €
 90,45 €

683

618

511

486

398

Aus Platzgründen sind die Aufgaben im modifi zierten Layout dargestellt.
(Quelle: Institut zur Qualitätsentwicklung im Bildungswesen, 2008, S. 24)

Kompetenzstufe
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Kompetenzstufenmodell für die Lesekompetenz in der Primarstufe und 

Beispielaufgaben auf den unterschiedlichen Niveaustufen 

615

IV

V

III

II

I

540

465

390

Der Heuler Egon wiegt jetzt 30 kg und ist gesund.
Laura sagt: „Er bleibt bestimmt noch einige Zeit in der Station.“
Hannah erwidert: „Das glaube ich nicht.“
Wer hat Recht? Begründe möglichst kurz!

Wenn man nicht sicher ist, ob ein kleiner Seehund wirklich ein Heuler ist, soll man ihn 
nicht anfassen. Warum nicht?

Manchmal lässt eine Seehündin eines ihrer Kinder allein am Strand zurück.
Warum tut sie das wohl?

 Sie denkt, dass es ihr Baby in der Seehundstation besser hat.

 Sie hat keinen Seehundmann, der ihr helfen könnte.

 Sie kann nicht zwei kleine Seehunde gleichzeitig ernähren.

 Sie denkt, dass sich andere Seehündinnen um das Kind kümmern.

Ein Heuler ist ein Seehundbaby, das

 nicht bei der Mutter leben will.

 verstoßen wurde.

 besonders wehleidig ist.

 nicht als Zwilling geboren wurde.

Die Seehunde werden vor der ersten Fütterung untersucht.
Unterstreiche im Text alles, was untersucht wird!

564

552

507

392

356

(Quelle: Bremerich-Vos/Böhme, 2009, S. 238)

Kompetenzstufe Aufgabe: Seehundstation
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Seehundstation: Text

Ein Tag in der Seehundstation

Der Tierarzt Jörg Driver arbeitet an der Nordseeküste in einer Seehundstation. Hier gibt es 
Seehunde, die dauerhaft gehalten werden, und Heuler. Heuler sind Tiere, die von ihrer Mutter 
verlassen wurden. Bekommt eine Seehündin nämlich Zwillinge, so wird eines der Jungtiere von seiner 
Mutter verstoßen. Es irrt dann heulend an der Küste umher. Die gefundenen Heuler werden in der 
Station aufgezogen.

So kann ein Tag sein:

05:30 Uhr: Schon früh wird die erste Fütterung für die Tiere vorbereitet. Für die jüngsten 
Seehunde gibt es einen besonderen Milchbrei. Die älteren Tiere bekommen Heringsbrei und kleine 
Fischstücke.

06:00 Uhr: Vor der ersten Fütterung werden alle Seehunde an ihren Becken untersucht. Hierbei 
werden Augen, Ohrlöcher, das Maul, die Flossen und der Bauchnabel kontrolliert. Weil die Heuler 
nicht an einer Nuckelflasche saugen, werden sie zunächst mithilfe eines Schlauchs und eines Trichters 
gefüttert.

07:00 Uhr: Die Becken werden gereinigt. Anschließend wird frisches Seewasser eingefüllt. Die 
tägliche Reinigung der Becken ist sehr wichtig, damit sich keine Krankheiten ausbreiten können.

09:00 Uhr: Die ersten Besucher kommen in das Besucherzentrum. Sie können die dauerhaft in der 
Station lebenden Tiere beobachten und Informationen zu Seehunden, Robben und Walen einholen. 
In den Bereich, in dem die Heuler aufgezogen werden, dürfen die Besucher nicht hinein. Denn die 
Heuler sollen sich nicht unnötig an Menschen gewöhnen. Sie brauchen auch viel Ruhe zwischen den 
Fütterungen.

09:30 Uhr: Ein neuer Heuler ist gefunden worden. Jeder junge Seehund heult, denn das ist sein 
Kontaktlaut zur Mutter. Bevor man ihn auf die Station mitnimmt, muss man sorgfältig prüfen, ob der 
kleine Seehund wirklich allein ist, und darf ihn keinesfalls anfassen. Denn am Geruch erkennt die 
Mutter ihr Junges.

10:00 Uhr: Der neue Heuler wird zuerst einmal gewogen und gemessen. Der Herzschlag und 
die Atmung werden überprüft. Die Temperatur wird gemessen und Blut abgenommen. Er hat eine 
kleine Verletzung am Auge, die mit Salbe behandelt weden muss. Zum Schluss bekommt er eine 
Flossenmarke. Dann wird er in ein besonderes Becken gebracht und gleich gefüttert.

12:00 Uhr: Vor der nächsten Fütterung werden alle Seehunde gewogen. Dies wird einmal pro 
Woche gemacht, um Wachstum und Entwicklung der Tiere zu dokumentieren. Die Ergebnisse werden 
in einer Mappe gesammelt. Die Heuler bleiben zwischen zwei und drei Monaten in der Station, bis sie 
ein Gewicht von 25 bis 30 kg erreicht haben.

Dies ist das normale Gewicht, das ein Jungtier nach der Säugezeit auf die Waage bringt. Es hat 
eine Speckschicht, mit der es die ersten Wochen im Wattenmeer gut überstehen kann.

15:00 Uhr: Wieder werden die Heuler gefüttert.

17:30 Uhr: Jetzt werden die Tiere gefüttert, die dauernd hier leben.

18:15 Uhr: Die Seehundstation schließt. Die Heuler werden nochmals gefüttert. Die Futterpläne für 
den nächsten Tag werden geschrieben und man bringt alle Notizen zu den Tieren auf den neuesten 
Stand.

20:00 Uhr: Abendbrot für die Heuler.

Gegen 21:00 Uhr ist die Arbeit zu Ende.
(Quelle: Jo-Jo-Lesebuch, 2004, S. 110–111)
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Lernstandserhebungen wie z. B. VERA oder andere 

auf die Standards bezogene und normierte Testin-

strumente können, gekoppelt mit solchen Kompe-

tenzstufenmodellen, Schulen Hinweise geben, wie 

sich Klassen und – in einem sehr eingeschränkten 

Maße – die einzelnen Schülerinnen und Schüler auf 

die Niveaustufen verteilen und damit potenziellen 

Förderbedarf anzeigen. Dazu werden die Leistungen 

in Vergleichsarbeiten/Testungen auf dem gezeigten 

Maßstab abgebildet. Ausgehend von diesen Lern-

standsfeststellungen können im Rahmen des Regel-

unterrichts und darüber hinausgehend zusätzliche 

Fördermaßnahmen realisiert werden, die die Errei-

chung der mit den Standards verbundenen Ziele 

unterstützen. 

Über die Impulse hinaus, die durch die Bildungs-

standards selbst gegeben werden, bieten die aus 

Testverfahren gewonnenen Daten zusätzliche Hin-

weise für die Unterrichtsentwicklung. Differenzierte 

und präzise Befunde von Lernstandserhebungen 

bilden für sich allein aber keine hinreichende Vo-

raussetzung für eine gelingende Qualitätsentwick-

lung, sondern sind nur dann wirkungsvoll, wenn 

die Ergebnisse an der Schule systematisch ausge-

wertet und als diagnostische Informationen für die 

Schul- und Unterrichtsentwicklung genutzt werden. 

Dazu müssen Lehrkräfte zunächst in die Lage ver-

setzt werden, den Aussagewert von Tests zu verste-

hen. Die Rückmeldungen sollten deshalb knappe 

Erläuterungen zu zentralen statistischen Kennwer-

ten enthalten, um Lehrkräfte zu unterstützen, die 

relevanten Informationen zu entnehmen und ange-

messen zu analysieren. Darüber hinaus müssen die 

Ergebnisrückmeldungen so gestaltet werden, dass 

sie den Lehrkräften möglichst viele und konkrete 

Anknüpfungspunkte für das unterrichtliche Handeln 

in benutzerfreundlicher Form zur Verfügung stellen. 

Eine systematische, auf Daten gestützte Unterrichts-

entwicklung ist auf eine verbindliche Zusammenar-

beit der Schulleitung, Lehrkräfte, Eltern sowie Schü-

lerinnen und Schüler angewiesen. Alle Verfahren, 

Regelungen und Beschlüsse zu einer auf Daten ge-

stützten Schul- und Unterrichtsentwicklung greifen 

ins Leere, wenn diese nicht von einer „Feedbackkul-

tur“ als Nahtstelle zwischen Datenrückmeldung und 

Datennutzung getragen werden. Feedback bezieht 

sich auf alle Facetten schulischen Handelns, ob es 

sich um individuelle Rückmeldung an eine Lehrkraft, 

Selbstbeobachtung von Schülerinnen und Schülern, 

Unterrichtshospitation, kollegiale Fallberatung, die 

interne Überprüfung von Zielen oder die externe 

Evaluation der gesamten Schule handelt. Immer 

geht es darum, einen Abgleich zwischen Sein und 

Sollen vorzunehmen sowie die eigenen blinden Fle-

cken durch die Rückmeldung anderer zu minimieren. 

Eine idealtypische Verzahnung der Ergebnisse von 

Lernstandserhebungen mit der Entwicklung von Un-

terricht ist in der folgenden Abbildung dargestellt, 

mit der eine datengestützte Schul- und Unterrichts-

entwicklung als gemeinsame Aufgabe des Kollegi-

ums illustriert wird. Der Kreislauf bezieht sich auf 

die mögliche Nutzung von VERA-Ergebnissen für 

eine datengestützte schulische Unterrichtsentwick-

lung.

2.3 Vom Messen zum Entwickeln: 
Aufbau eines datengestützten Entwicklungskreislaufs an einer Schule
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Datengestützter Entwicklungskreislauf an einer Schule

Erster Schritt: Durchführung der Lernstandserhebung

Der Lernstand in bestimmten Fächern und Kompe-

tenzbereichen wird regelmäßig durch VERA oder an-

dere an den Bildungsstandards orientierte Testver-

fahren überprüft. 

Zweiter Schritt: Auswertung der Ergebnisse  

Auswertung der Daten zum Leistungsprofi l einer 

Klasse auf vier Vergleichsebenen:

 Vergleich mit den Parallelklassen: Wie schneidet 

eine Klasse im innerschulischen Vergleich ab? Wel-

che Stärken/Schwächen zeigen sich?

 Vergleich mit den Ergebnissen landesweiter Refe-

renzgruppen, z. B.: Wie schneidet die Klasse im 

Vergleich zu Schülerinnen und Schülern im glei-

chen Bildungsgang ab?

 Wenn möglich (VERA 3), Vergleich mit Klassen 

aus einem Einzugsgebiet mit ähnlicher Schüler-

zusammensetzung: Wie schneidet eine Klasse im 

Vergleich mit Klassen anderer Schulen mit einem 

ähnlichen sozialen Hintergrund ab?

 Wenn möglich, Vergleich mit den Normierungs-

werten der Bildungsstandards: Wie schneidet eine 

Klasse hinsichtlich der Bildungsstandards ein bis 

zwei Jahre vor Abschluss des jeweiligen Bildungs-

ganges ab?

Analyse einzelner Aufgaben und Fehlermuster:

 Vergleich der Aufgabenschwierigkeit: Wo zeigen 

sich Unterschiede in der Lösungshäufi gkeit von 

Aufgaben im Vergleich mit den Parallelklassen? 

 Identifi kation von Fehlermustern: Gibt es Hinweise 

dafür, dass Fehler in bestimmten Bereichen syste-

matisch auftreten, d. h. eine bestimmte Fehlerkate-

gorie beschrieben werden kann? 

 Ergebnisse differenziert nach ethnischem Hinter-

grund und Geschlecht: Zeigen die Schülerinnen 

und Schüler mit Migrationshintergrund spezifi sche 

Fehlermuster, gibt es Unterschiede in der Lösungs-

häufi gkeit von bestimmten Aufgaben zwischen Jun-

gen und Mädchen? 

1. Überprüfung des 
Lernstands (z.B. 
VERA)

3. Austausch über 
mögliche Ursachen 
unter den 
Lehrkräften

4. Gemeinsame 
Festlegung von 
Zielen und 
Maßnahmen 

5. Umsetzung der 
Maßnahmen im 
Unterricht

2. Auswertung der 
Ergebnisse in den 
Fachgruppen 

.B. 
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Dritter Schritt: Austausch über mögliche Ursachen 

In einem nächsten Schritt stellen die Lehrkräfte in 

den Fachgruppen gemeinsam Überlegungen an, wo-

rin Ursachen für die festgestellten Ergebnisse liegen 

könnten. Dabei muss berücksichtigt werden, dass 

Ergebnisse von Vergleichsarbeiten keine direkte Ab-

leitung von Ursachen erlauben. Ergebnisse dieser 

fachlichen Diskussionen können daher immer nur 

Anhaltspunkte für mögliche Interventionen geben, 

die dann auf ihre Wirksamkeit hin überprüft werden 

sollten. 

Unter diesen Voraussetzungen können z. B. folgen-

de Ursachenfelder als mögliche Erklärungsansätze 

für deutliche Leistungsunterschiede zwischen Klas-

sen und Schulen in Betracht gezogen werden:

 Lernvoraussetzungen der Schülerinnen und Schü-

ler: unterschiedliche Motivation und Anstrengungs-

bereitschaft, kognitive Grundfertigkeiten, Umfang 

und Qualität elterlicher Unterstützung, soziale 

Struktur des schulischen Umfelds,

 Gestaltung des Unterrichts: fachliche Schwerpunk-

te, Vorbereitung zur Bearbeitung der Aufgaben, 

pädagogische Gesichtspunkte, fachdidaktische 

Ausrichtung,

 schulinternes Curriculum, Lehrbuch: Orientierung 

des Unterrichts an den Bildungsstandards, Abstim-

mung des Unterrichts mit den in den Vergleichs-

arbeiten geforderten Kompetenzen, Schwerpunkte 

des schulinternen Curriculums, Einsatz von Lehrbü-

chern.

Vierter Schritt: Schlussfolgerungen durch Festlegung 

von Zielen und Maßnahmen

Als Konsequenz der Ergebnisauswertung sind z. B. 

folgende Verabredungen unter den Lehrkräften in 

den Fachgruppen denkbar: 

 von „guten Beispielen“ im Kollegium lernen, 

 wechselseitig hospitieren,

 Unterrichtsprojekte gemeinsam vorbereiten,

 gemeinsame Klassenarbeiten und Tests erarbeiten, 

 Materialien arbeitsteilig erstellen und austauschen,

 gezielte Fortbildungen organisieren, 

 fachliche Schwerpunkte legen,

 methodisch-didaktische Verfahren zur Gestaltung 

des Unterrichts erproben,

 das schulinterne Curriculum überarbeiten,

 besondere pädagogische Maßnahmen beschlie-

ßen,

 Schülerinnen und Schüler durch bestimmte Pro-

gramme gezielt fördern,

 Maßnahmen zur individuellen Förderung von Schü-

lerinnen und Schülern mit den Eltern vereinbaren, 

z. B. in einem Lernplan.

Fünfter Schritt: Umsetzung der beschlossenen Maß-

nahmen im Unterricht

Die in den Fachgruppen als Folgerung aus den Ergeb-

nissen beschlossenen Ziele werden durch geeignete 

Maßnahmen der Unterrichtsgestaltung, die sich in 

sinnvoller Weise ergänzen, schrittweise umgesetzt.   

Sechster und damit zugleich wieder erster Schritt: 

Durchführung von Tests zur Evaluation der umge-

setzten Maßnahmen

Der Erfolg der umgesetzten Maßnahmen wird an-

schließend durch Testverfahren überprüft, sodass 

sich der Kreislauf von Evaluation und Entwicklung 

schließt und in eine erneute Überprüfungs- und Ent-

wicklungsschleife mündet. 
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Die Formulierung von Kompetenzerwartungen und 

von Zielen der Unterrichtsentwicklung bleibt folgen-

los, wenn die konkrete Umsetzung in den Schulen 

und vor allem die damit verbundene Weiterentwick-

lung von Unterricht nicht erfolgt. 

Um mit der Einführung der Bildungsstandards die 

angestrebten Impulse für die Weiterentwicklung des 

Unterrichts geben zu können, müssen alle an Schu-

le Beteiligten – Bildungsverwaltung, Schulaufsicht, 

Schulleitung, Lehrkräfte, Eltern und Schülerinnen/

Schüler – über Zielsetzung, Verfahren und Instru-

mente hinreichend informiert und, so weit möglich, 

aktiv einbezogen werden. 

Eine Schlüsselstellung nehmen dabei die Lehrkräf-

te ein, die durch Erweiterung ihres professionellen 

Handlungsrepertoires und Veränderung vertrauter Un-

terrichtsarrangements die Weiterentwicklung des Un-

terrichts in ihrer täglichen Praxis umsetzen müssen. 

Ein an Kompetenzen ausgerichteter Unterricht lässt 

sich nicht allein durch rechtliche Vorgaben verwirk-

lichen, sondern ist an bestimmte, im Folgenden 

ausgeführte Voraussetzungen gebunden. Darüber 

hinaus brauchen Veränderungen bewährter Hand-

lungsroutinen und vertrauter Unterrichtsarrange-

ments Zeit und sollten durch wirksame Unterstüt-

zungsangebote begleitet werden. 

Akzeptanz der Bildungsstandards 

bei den Lehrkräften

Eine entscheidende Voraussetzung für die Akzeptanz 

der Bildungsstandards liegt darin, dass die Lehrkräf-

te als Hauptakteure im Bildungsprozess von der Un-

terrichtsphilosophie und den Zielsetzungen, die mit 

der Einführung von Bildungsstandards verbunden 

werden, überzeugt sind. 

Die notwendige Akzeptanz der Lehrkräfte kann er-

reicht werden, indem 

 ausreichend Gelegenheit für Lehrkräfte besteht, 

sich mit den Bildungsstandards vertraut zu ma-

chen, 

 durch Fortbildungsangebote in geeigneter Weise 

über Zielsetzung und fachliche Aspekte informiert 

wird, 

 an die professionellen Vorerfahrungen der Lehr-

kräfte angeknüpft wird,

 eigene Gestaltungsspielräume eröffnet werden,

 positive Auswirkungen auf die eigene Arbeitszufrie-

denheit zu erwarten sind,

 Überforderungen vermieden werden,

 wirksame Unterstützung angeboten und

 der konkrete Nutzen für den eigenen Unterricht 

deutlich wird.

Erweiterte Handlungsspielräume für Schulen

Schulen benötigen ausreichende Handlungsspiel-

räume, um für die Unterrichtsentwicklung vor Ort 

geeignete Wege zu fi nden, die den jeweiligen Bedin-

gungen des schulischen Umfelds und den sich dar-

aus ableitenden pädagogischen Herausforderungen 

gerecht werden. 

In allen Ländern sind in den vergangenen Jahren die 

Spielräume für Schulen, pädagogische, personelle 

wie auch fi nanzielle Fragen in wachsender Eigenver-

antwortung zu entscheiden, deutlich erweitert wor-

den. Die Entwicklung weg „von einer zentralen, hie-

rarchisch geprägten Verrechtlichung der Schule hin 

zur Anerkennung und Stützung ihrer Selbstverant-

wortung“ (Avenarius, 2003) ist in allen Ländern weit 

vorangeschritten, auch wenn dabei unterschiedliche 

Wege gegangen werden.   

3 Voraussetzungen für die Nutzung der Bildungsstandards 
für die Entwicklung eines an Kompetenzen ausgerichte-
ten Unterrichts 
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Effektives Qualitätsmanagement 

durch die Schulleitung

Mit wachsender Eigenverantwortung steigt auch die 

Verantwortung der Schulleitung, die für eine kompe-

tenzorientierte Unterrichtsentwicklung auf Grundlage 

der Bildungsstandards notwendigen strukturellen, 

organisatorischen und kommunikativen Vorausset-

zungen zu gewährleisten. 

Die Schulleitung trägt eine besondere Verantwor-

tung dafür, an der Schule für den Aufbau einer 

tragfähigen Feedbackkultur zu sorgen. Die Ausein-

andersetzung mit rückgemeldeten Ergebnissen ist 

eine wichtige Voraussetzung dafür, dass Daten von 

Testverfahren tatsächlich für die Unterrichtsentwick-

lung genutzt werden. 

Insbesondere die Fachgruppen bzw. Fachkonferen-

zen nehmen für die Unterrichtsentwicklung eine 

Schlüsselstellung ein. Es liegt im Verantwortungsbe-

reich der Schulleitung, diese Zusammenarbeit nach 

klaren Zielvorgaben in den Fachgruppen zu institu-

tionalisieren und deren Umsetzung regelmäßig zu 

überprüfen. 

Zu den Aufgaben der Fachgruppen bzw. Fachkon-

ferenzen gehört es, die Bildungsstandards als ver-

bindlichen Referenzrahmen für einen langfristigen 

Kompetenzaufbau der Schülerinnen und Schüler 

z. B. mithilfe der landesspezifi schen Lehrpläne in 

schulinternen Curricula umzusetzen. Darüber hinaus 

muss sichergestellt werden, dass die zur Verfügung 

stehenden Daten aus Lernstandserhebungen von 

den Fachkonferenzen dafür genutzt werden, eine 

Bestandsaufnahme der eigenen Arbeit vorzuneh-

men, daraus Ziele abzuleiten und Maßnahmen für 

die Weiterentwicklung von Schule wie Unterricht zu 

beschließen. 

Erfahrungen erfolgreicher Projekte zur Unterrichts-

entwicklung legen nahe, dass eine intensive Zusam-

menarbeit nicht nur innerhalb einer Schule, sondern 

auch mit anderen Schulen Lehrkräfte wirkungsvoll 

darin unterstützen kann, sich anspruchsvolle Ziele 

zu setzen und diese in der täglichen Unterrichts-

praxis umzusetzen. Daher arbeiten viele Schulen 

verbindlich in Netzwerken zusammen, die sich be-

stimmten Zielen der Unterrichts- und Schulgestal-

tung verpfl ichtet sehen. 

Wirksame Begleitung der Schulen durch 

die Schulaufsicht bzw. Schulbehörde

Die Stärkung schulischer Eigenverantwortung ver-

langt von einer Schule folgerichtig, dass Arbeitsziele 

formuliert werden und Rechenschaft über die er-

reichten Ergebnisse abgelegt wird. Daher sind neben 

Lernstandserhebungen und zentralen Abschlussprü-

fungen in vielen Ländern verschiedene Verfahren der 

schulischen Inspektion oder anderer externer Evalu-

ation aufgebaut worden, die auch das Gefüge von 

Schulleitung und Schulaufsicht bzw. Schulbehörde 

verändern. Im Zuge der Entwicklung einer an den 

Ergebnissen orientierten Steuerung gewinnen bera-

tende und qualitätssichernde Aufgaben der Schulbe-

hörde/Schulaufsicht zunehmend an Bedeutung.

Dabei bilden Zielvereinbarungen zwischen Schulauf-

sicht/Schulbehörde und Schule eine notwendige Brü-

cke zur Nutzung der Evaluationsergebnisse für eine 

systematische Schulentwicklung, die auch für die 

Begleitung der Schulen bei der Einführung der Bil-

dungsstandards und den damit verbundenen Unter-

richtsentwicklungsprozessen genutzt werden kann. 

Qualität der Daten und der Datenrückmeldungen

Damit die aus Lernstandserhebungen oder ande-

ren Testverfahren bereitgestellten Daten für eine an 

Kompetenzen ausgerichtete Entwicklung des Unter-

richts von den Lehrkräften genutzt werden können, 

ist es erforderlich, dass sowohl die Daten als auch 

die Rückmeldeformate von hoher Qualität und päd-

agogischer Aussagekraft sind. Um Handlungsspiel-

räume für die Schulen angemessen zu beschreiben, 

sollte deutlich gemacht werden, dass bei der Inter-

pretation und Bewertung von Testergebnissen auch 

die Einfl üsse des sozialen Umfeldes und der indivi-

duellen Lernvoraussetzungen der Schülerinnen und 

Schüler zu berücksichtigen sind. 
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4  Wege der Umsetzung 

Neben der Schaffung notwendiger Voraussetzungen 

müssen den Schulen geeignete Wege zur Umsetzung 

von Bildungsstandards in tägliches Unterrichtshan-

deln aufgezeigt und mit wirksamen Unterstützungs-

angeboten verbunden werden. Wie diese Wege 

gestaltet werden, hängt von den besonderen Gege-

benheiten, Erfahrungen und Herausforderungen der 

einzelnen Länder ab. Alle Länder verfolgen aber das 

gemeinsame Ziel, für alle Schulen eine vergleichbare 

hohe Qualität des Unterrichts zu entwickeln und zu 

sichern. 

4.1  Aus- und Fortbildung der Lehrkräfte als Kernaufgabe

Eine an den Bildungsstandards ausgerichtete Wei-

terentwicklung des Unterrichts kann nur gelingen, 

wenn Lehrkräfte, Vertreterinnen und Vertreter der 

Fachdidaktik, der Fachwissenschaft und der Unter-

stützungssysteme der Länder in der Aus- und Fort-

bildung eng zusammenarbeiten.  

Angehende Lehrkräfte müssen durch geeignete Aus-

bildungsanteile rechtzeitig darauf vorbereitet wer-

den, die mit den Bildungsstandards verbundene 

Orientierung an Kompetenzen als Grundprinzip des 

eigenen Unterrichts umzusetzen und die Bildungs-

standards als Überprüfungs- wie als Entwicklungsin-

strument zu nutzen. Dabei kommt der sogenannten 

zweiten Phase der Lehrerausbildung eine besonde-

re Bedeutung zu, erfolgreiche Wege der Umsetzung 

aufzuzeigen. 

Durch berufsbegleitende Fortbildungsangebote müs-

sen Lehrkräfte darin unterstützt werden, Bildungs-

standards für die Entwicklung des Unterrichts und 

die Überprüfung von Kompetenzen zu nutzen. Dabei 

müssen Lehrkräfte vor allem den pädagogischen Ge-

winn erkennen, der mit einer Orientierung an den 

Bildungsstandards und deren Überprüfung durch 

Testverfahren für ihre Unterrichtsgestaltung verbun-

den ist. Darüber hinaus sollten fachlich ausgerich-

tete Fortbildungsangebote konkrete Anhaltspunkte 

vermitteln, wie ein an den Bildungsstandards ausge-

richteter Fachunterricht gestaltet werden kann.

Fortbildungsangebote sollten sowohl der profes-

sionellen Weiterentwicklung von Lehrkräften unter 

Berücksichtigung ihrer individuellen Bedürfnisse 

dienen, als auch auf gemeinsame Problemlösungs-

prozesse abzielen. Dabei geht es nicht darum, bis-

herige Unterrichtsmethoden zu verwerfen oder die 

Fachkompetenz und Professionalität von Lehrkräften 

infrage zu stellen. Gesicherte Handlungsroutinen, 

ohne die der Lehrerberuf im schulischen Alltag nicht 

zu bewältigen ist, sollten nicht außer Kraft gesetzt, 

sondern schrittweise um notwendige neue Hand-

lungskompetenzen erweitert werden. 

Nachhaltige Wirkungen von Lehrerfortbildungsmaß-

nahmen sind in der Regel dann zu erwarten, „wenn 

sie 

 unterrichtsnah erfolgen,

 sich über einen längeren Zeitraum erstrecken,

 aus einer Kombination von Input-, unterrichtsbezo-

genen Trainings-, Refl exions- und Feedbackphasen 

bestehen,

 zum gegenseitigen Austausch und zur Kooperation, 

sowohl innerschulisch als auch schulübergreifend, 

anregen,

 einen klar defi nierten (fach)didaktischen Fokus 

und damit ein klares Ziel aufweisen und

 an den kognitiven Wissensvoraussetzungen und 

den Überzeugungen der Lehrkräfte ansetzen“ 

(Oelkers und Reusser, 2008, S. 299).
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4.2 Begleitung durch die Landesinstitute 
(Lehrerbildungs- und Lehrerfortbildungsinstitute) bzw. die 
entsprechenden Einrichtungen in den Ministerien

Eine weitere entscheidende Rolle bei der Implemen-

tierung der Bildungsstandards übernehmen in vielen 

Ländern die Landesinstitute (Lehrerbildungs- und 

Lehrerfortbildungsinstitute) bzw. die entsprechen-

den Einrichtungen in den Ministerien:

 Sie stellen als Serviceeinrichtungen für die Schulen 

in der Regel ein erprobtes Instrumentarium für die 

Schul- und Unterrichtsentwicklung zur Verfügung. 

 Sie bieten – auch in Abstimmung untereinander 

und in Zusammenarbeit mit dem IQB – Informa-

tionsveranstaltungen zur Implementierung der 

Bildungsstandards und deren Rolle bei der Unter-

richtsentwicklung für die Schulaufsicht bzw. Schul-

behörde, für Schulleiterinnen und Schulleiter sowie 

für Seminarleitungen an. 

 In vielen Ländern werden in den Landesinstituten 

die Fachfragen zur Lehrplanarbeit und Fortbildung 

geklärt, Prüfungsaufgaben, Testformate und prak-

tische Handreichungen erarbeitet, Evaluationen 

durchgeführt und ausgewertet sowie Erkenntnisse 

der Wissenschaft für die Schulen nutzbar gemacht. 

 Die Entwicklung von Unterrichtsmaterialien für ei-

nen stärker kompetenzorientierten Unterricht und 

die Erarbeitung von Handreichungen für den Um-

gang mit dafür geeigneten Tests sowohl als Ins-

trumente der Individualdiagnostik als auch der 

Unterrichtsgestaltung durch die Landesinstitute un-

terstützen Schulen unmittelbar in ihrer Unterrichts-

praxis.

 Die Landesinstitute bzw. andere dafür geeignete 

Einrichtungen entwickeln in enger Abstimmung mit 

dem IQB Konzepte für die Ausbildung von Lehr-

kräften in der sogenannten zweiten Phase (Semi-

narausbildung) und für differenzierte Fortbildungs-

maßnahmen für Lehrkräfte und Schulleitungen.   

Mit den Landesinstituten und den zuständigen Stellen 

der Ministerien steht ein länderübergreifendes Netz-

werk zur Verfügung, das im direkten Austausch und in 

Verbindung mit dem IQB Wege zur Implementierung 

der Bildungsstandards aufzeigen kann. Ein regelmäßi-

ger Austausch der Landesinstitute zu den genannten 

Themenfeldern ist deshalb sinnvoll. Die Lehrplanent-

wicklung wird dabei ein zentraler Aspekt sein. 

„Lehrpläne werden nicht, wie in manchen Publikati-

onen angenommen, durch Bildungsstandards über-

fl üssig. … Lehrpläne ordnen das didaktische Feld 

und defi nieren den Zusammenhang der verschiede-

nen Fächer oder Lernbereiche im schulischen Curri-

culum. … Zudem geben sie den staatlichen Rahmen 

vor und sind ein wichtiges Mittel der Legitimation 

des schulischen Angebots.“ (Oelkers und Reusser, 

2008, S. 335)

Lehrpläne haben demnach eine zentrale Bedeutung 

für Schule und Unterricht, sie spiegeln den Anspruch 

eines Faches bzw. einer Schulart wider. Unterschied-

lich je nach Konzeption in den Ländern transportie-

ren Lehrpläne einen tradierten Wissenskanon, der 

sich didaktisch aufbereitet in den Lehr- und Lern-

mitteln wiederfi ndet, oder beschreiben in enger An-

lehnung an die Bildungsstandards Anforderungen in 

Form von Kompetenzen. Gute Lehrpläne fi nden da-

bei die richtige Ausgewogenheit zwischen verbindli-

chen Vorgaben und übergeordneten Lernzielen.

Standards, die nie den gesamten Bereich eines Fa-

ches abdecken können und die es auch nicht für alle 

Fächer gibt, benennen die zentralen Kompetenzbe-

reiche und formulieren konkrete Kompetenzen, die 

im Laufe eines bestimmten Bildungsganges erwor-

ben werden sollten und deren Erwerb überprüft 

werden kann. Sie defi nieren somit für einige Kern-

bereiche die zu erreichende Zielebene einschließlich 

eines Maßstabs zu deren Überprüfung. 

Die themen- und inhaltsbezogenen Elemente der 

Lehrpläne dienen als Wegbeschreibung hin zu den 

in den Bildungsstandards festgelegten Kompetenz-

anforderungen und der Entwicklung eines an Kom-

4.3  Lehr- bzw. Bildungspläne und Bildungsstandards
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petenzen orientierten Unterrichts in allen Fächern. 

Damit wird deutlich, dass die Einführung von Bil-

dungsstandards zu großen Teilen über die Lehrplä-

ne erfolgen muss, die ein unverzichtbares Instru-

ment zur Unterrichtsentwicklung darstellen. Da es 

Bildungsstandards nicht in allen Fächern gibt und 

Tests nur zu bestimmten Zeitpunkten durchgeführt 

werden können, wird Unterricht auch weiterhin in er-

heblichem Maße durch den Lehrplan bestimmt sein.  

Für die Lehrplanentwicklung in den Ländern be-

deutet dies, dass neue Lehrplangenerationen ohne 

Berücksichtigung der Bildungsstandards nicht mehr 

denkbar sind, die auch direkten Eingang in die Ge-

staltung der Lernmittel fi nden müssen. Aus der Sicht 

der Kultusministerkonferenz ist deshalb die Lehrplan-

entwicklung auch in ihren Auswirkungen auf die 

Schulbuchgestaltung deutlicher als bisher in den 

Fokus bildungspolitischer Ziele zu nehmen.

4.4 Länderübergreifende Programme und Projekte 

Die Länder stehen in der Verantwortung, die ge-

meinschaftlich verabschiedeten Bildungsstandards 

bestmöglich in den Unterricht ihrer Schulen zu ver-

ankern. Sie tun dies nicht zuletzt in ihrer zentralen 

Zuständigkeit für die Lehreraus- und -fortbildung. 

Da die Länder hier ein gemeinsames Ziel anstreben, 

bietet es sich an, auch länderübergreifend zusam-

menzuarbeiten und die Ergebnisse gemeinsamer 

Projekte zu nutzen: 

 Die Erfahrungen des SINUS-Programms können 

genutzt werden, um Unterstützungsangebote oder 

länderübergreifende Programme zur Nutzung der 

Bildungsstandards für die Unterrichtsentwicklung 

zu gestalten (vgl. www.sinus-transfer.de und www.

sinus-transfer-grundschule.de). Die unmittelbare 

Arbeit in und mit den Fachgruppen sowie die Ver-

netzung und der Austausch mit anderen Schulen 

haben sich als besonders geeignet erwiesen, neue 

Methoden verständlich zu machen, zu transportie-

ren und nachhaltig im Unterricht zu verankern. Eine 

Reihe von Ländern hat sich darauf verständigt, ge-

meinsam ein Programm „SINUS an Grundschulen“ 

durchzuführen (vgl. www.sinus-an-grundschulen.

de). Einen Schwerpunkt bildet dabei die Frage, 

wie Testdaten für die Entwicklung eines an Kompe-

tenzen ausgerichteten mathematisch-naturwissen-

schaftlichen Unterrichts an Grundschulen genutzt 

werden können. 

 Durch das gemeinsame Projekt der Kultusmi-

nisterkonferenz „for.mat“ (Bereitstellung von 

Fortbildungskonzeptionen und -materialien zur 

kompetenz- bzw. standardbasierten Unterrichtsent-

wicklung), an dem vor allem die Landesinstitute 

maßgeblich mitgewirkt haben, können erstmals 

Fortbildungskonzepte und -materialien zur kompe-

tenz- bzw. standardbasierten Unterrichtsentwick-

lung, vor allem in den Bereichen Lesen, Geometrie, 

Stochastik, den Lehrkräften an die Hand gegeben 

werden (vgl. www.kmk-format.de). 

 Das gemeinsame Projekt „UDiKom – Aus- und Fort-

bildung der Lehrkräfte im Hinblick auf die Verbes-

serung der Diagnosefähigkeit als Voraussetzung 

für den Umgang mit Heterogenität und individu-

elle Förderung“ bietet Schulen verschiedene Tests, 

diagnostische Verfahren und Materialien an, die 

unmittelbar von den Lehrkräften genutzt werden 

können (vgl. www.kmk-udikom.de).

 Mit dem von allen Ländern gemeinsam getragenen 

Projekt „ProLesen. Auf dem Weg zur Leseschule“ 

liegt ein Gesamtkonzept schulischer Leseförderung 

als Aufgabe aller Fächer vor (vgl. www.leseforum.

bayern.de/index.asp?MNav=6).

 Die Erfahrungen aus dem Verbundprojekt TransKiGs 

(Stärkung der Bildungs- und Erziehungsqualität in 

Kindertagesstätten und Grundschule – Gestaltung 

des Übergangs) können genutzt werden, um zur 

Verbreitung von Kompetenzorientierung und För-

derung der Diagnosekompetenzen von Lehrkräften 

beizutragen. Kooperative Übergangsgestaltung, vor 

allem gemeinsame Praxiserfahrungen und koope-

rativ durchgeführte Bildungsprojekte im Tandem 

von Kindertagesstätte und Grundschule, fördern 

professionelle Orientierungen und Kompetenzen, 

die für den professionellen Umgang mit Bildungs-

standards hilfreich sind. Die in TransKiGs erarbei-

teten Handreichungen und Materialien bieten Päd-

agoginnen und Pädagogen aus Kindertagesstätten 

und Grundschulen Anregungen für konkrete Maß-

nahmen und Vorhaben (vgl. www.transkigs.de). 
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4.5  Unterstützung im diagnostischen Bereich durch das Institut zur 
Qualitätsentwicklung im Bildungswesen (IQB)

Das Institut zur Qualitätsentwicklung im Bildungs-

wesen (IQB) hat die Kompetenzanforderungen der 

Bildungsstandards mit fachspezifi schen Testaufga-

ben präzisiert und durch Kompetenzstufenmodelle 

ergänzt. Die diagnostische Arbeit mit bundesweit 

normierten Testaufgaben, die in Kompetenzstufen-

modellen verankert sind, erlaubt den Schulen in 

Deutschland erstmalig für die Überprüfung ihrer pä-

dagogischen Ziele kriteriale Bezugsnormen zu nut-

zen, die außerhalb der Klassen oder Jahrgangsstufen 

der eigenen Schule liegen. Im Abgleich mit empirisch 

abgesicherten Daten können realistischere Selbst-

einschätzungen entstehen, fachliche Refl exionen 

angestoßen und Entwicklungsziele zur Verbesse-

rung des Unterrichts vereinbart werden. Die im IQB 

entstandenen Materialien zur Kompetenzdiagnostik 

können jenseits der Vergleichsarbeiten von Schulen 

für die Selbstevaluation verwendet werden, machen 

die Inhalte der Bildungsstandards verständlich und 

geben Ideen für einen Unterricht, der helfen kann, 

festgestellte Schwächen aufseiten der Schülerinnen 

und Schüler zu beseitigen und Stärken zu fördern. 

Testergebnisse auf der Basis dieser Materialien sind 

so verstanden immer Anlass zur Förderung und zur 

Optimierung des Unterrichts. Und sie erfüllen die 

nicht unwesentliche Aufgabe, Schülerinnen und 

Schülern, Eltern, Schulen, Behörden und der inte-

ressierten Öffentlichkeit Auskunft und Orientierung 

über Qualitätsentwicklung zu geben.

Gute Unterstützung leisten in diesem Zusammen-

hang die didaktischen Kommentare, die fester 

Bestandteil von Testverfahren sind. Mit ihrer Hilfe 

können Lehrkräfte konkret auf den Ergebnissen der 

Tests aufbauen, indem sie z. B. verwendete Metho-

den in ihrer Effi zienz hinterfragen oder neue didak-

tische Schwerpunkte setzen, um ihren Unterricht zu 

optimieren. 

Um aber den Akteuren, Lehrkräften wie Schülerinnen 

und Schülern und ihren Eltern, die grundsätzliche 

Scheu vor Testverfahren zu nehmen, sind vielfältige 

Sammlungen mit guten Testaufgaben hilfreich. Das 

IQB stellt diese Materialien zur Verfügung, bzw. wer-

den sie zu geringen Unkostenbeiträgen über Schul-

buchverlage vertrieben. Bei der Nutzung dieser Ma-

terialien geht es nicht, wie häufi g unterstellt wird, 

um das klassische „Teaching to the Test“, sondern 

vielmehr um ein Angebot und die Möglichkeit, neue 

standardorientierte Aufgabenformate kennenzuler-

nen, Berührungsängste abzubauen und darüber hi-

naus zu helfen, selbstevaluierend tätig zu werden. 

4.6 Unterstützung durch Lehr- und Lernmittel

Obwohl die Verwendung von bestimmten Lernmit-

teln in keinem Land verbindlich vorgeschrieben 

ist, erscheint Unterricht ohne Lernmittel wie z. B. 

Schulbücher nicht vorstellbar. Die von den Verla-

gen angebotenen Lernmittel orientieren sich an 

den Lehrplänen der Länder und zunehmend auch 

an den Bildungsstandards. Sie tragen dazu bei, den 

Unterricht und die dort vermittelten Inhalte und zu 

fördernden Kompetenzen zu strukturieren und über-

sichtlich zu gestalten. Bezogen auf die Nutzung der 

Bildungsstandards für die Unterrichtsentwicklung 

folgt daraus, dass ein guter wissensbasierter und 

kompetenzorientierter Unterricht maßgeblich auch 

von guten Schulbüchern abhängt. Es empfi ehlt sich 

deshalb, bei der Auswahl von Schulbüchern auf 

die klare Umsetzung der Vorgaben der kompetenz-

orientierten Lehrpläne wie der Bildungsstandards zu 

achten. 
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